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Georg wollte durchaus studieren. Seine zwei Jahre jüngere Schwester Gabi konnte es nicht begreifen, dass ihr geliebter Bruder sich sterilisieren lassen und mit einer Sterilisationsprämie in die Stadt ziehen wollte, um dort zur Universität zu gehen. Die Stadt war eine gänzlich andere Welt, sie war für unsterilisierte Menschen unerreichbar. Der Name Stadt hatte sich eingebürgert, aber es war ein großer abgetrennter Landesteil und es gab mehrere Städte dort. Wenn Georg diesen Vorsatz wahr machte, würden die Geschwister endgültig getrennt werden. Mit tränenerstickter Stimme flehte Gabi ihre Eltern an, Georg zur Besinnung zu bringen. Sie saßen zusammen beim Abendessen um den Küchentisch. Kati, die jüngste Schwester, saß mit bleichem versteinertem Gesicht neben ihrer Schwester und starrte auf ihren leeren Abendbrotteller. Wie sehr hatten sie die Schulferien genossen. In dieser Zeit waren sie eine richtige Familie, sie kümmerten sich gemeinsam um die kleine Landwirtschaft, die ihre Eltern in der Schulzeit allein versorgen mussten. In den Freien waren die Kinder unzertrennbar und es schien immer wie ein großes Unglück, wenn die Ferien zu Ende waren und sie wieder getrennt in ihre Internate gehen mussten. Jungen und Mädchen wurden in verschiedenen Schulen unterrichtet, und da es auf dem Lande keine Verkehrsanbindung gab, wurden die Heranwachsenden ab dem sechsten Lebensjahr in Internaten erzogen. Georg hatte seine Schulausbildung beendet und für ihn stand nach der Orientierungsveranstaltung die Entscheidung an, ob er auf dem Lande bleiben und eine Familie gründen wollte oder ob er nach obligatorischer Sterilisation sein Leben in der Stadt fortsetzen und in der Welt der Technik ein Studium aufnehmen wollte.


Die Eltern der drei Kinder waren nicht das, was man sich unter Landleuten vorstellen mochte. Ella, die Mutter, war eine ausgesprochene schöne Frau, schlank und lebenslustig. Sie hatte sich aus Menschenliebe entschlossen Kindern das Leben zu geben und auf das Wohlleben in der Stadt zu verzichten, obwohl das harte und entbehrungsreiche Leben auf dem Land ihrem Wesen nicht entgegenkam. Kurt, ihr Ehemann, war ein introvertierter Gelehrtentyp, der auch nicht in diese entbehrungsreiche Lebensweise zu passen schien. Die Eltern hatten sich vor ihrer endgültigen Lebensentscheidung auf einem Wochenmarkt getroffen und in einander verliebt. Da Ella sich entschlossen hatte, Kinder zu bekommen und sich nicht sterilisieren zu lassen, hatte Kurt auf ein Studium verzichtet und beschlossen mit ihr eine Familie zu gründen. Nachdem ihr Entschluss feststand, begann Ella eine Ausbildung bei der Heilerin als Hebamme. Kurt ging bei dem Kürschner in die Lehre. Als sie heirateten, baute Kurt ein kleines Haus für Ellas Eltern und sie übernahmen deren kleinen Bauernhof am Ortsrand. Ellas Eltern lebten nun in dem neuen Haus mit einem kleinen Garten, der sich direkt an das Gehöft anschloss. Sie waren noch recht rüstig und halfen in der Erntezeit, wenn Hilfe gebraucht wurde. Sie lebten gemeinsam von dem, was sie selbst produzierten, nur auf Kochsalz waren sie angewiesen, das sie bei einem fahrenden Händler eintauschen mussten. Alles, was sonst noch gebraucht wurde, konnten sie im Ort eintauschen, denn die im Ort Ansässigen übten neben der Landwirtschaft einen Beruf aus. Es gab sogar einen Schmied, der aus Resten alten Eisens, die noch aus alter Zeit stammten, benötigte Eisenteile fertigte. Die Schafe lieferten Wolle und Leder für die Kleidung, es gab zwei Weber, einen Tischler und einen Schuster. Auch ein reges Gemeinschaftsleben hatte sich entwickelt für den Austausch von Neuigkeiten, denn es gab keine sonstige Kommunikation. Es existierte ein Chor und man pflegte die Musik mit selbstgemachten Instrumenten. Es war ein entbehrungsreiches, aber zufriedenes Leben in diesem kleinen Dorf weit abseits von dem Getriebe der Zivilisation. Lediglich den Heranwachsenden war dieses Leben zu eintönig und viele drängten hinaus in das aufregende Leben mit den unbegrenzten Möglichkeiten. Nun stand ihr ältester Sohn vor der Entscheidung. Kurt fühlte mit seinem Sohn, er selbst hatte seinen Wissensdurst mit uralten Büchern gestillt und immer etwas Sehnsucht nach einer echten wissenschaftlichen Tätigkeit unterdrücken müssen. Die Eltern wussten, dass die schwierige notwendige Loslösung vor ihnen stand und hatten in letzter Zeit bereits oft darüber gesprochen. Sie wussten, die Entscheidung für ein Leben in der technischen Welt war eine endgültige Entscheidung, denn von dort aus gab es keine Kontaktmöglichkeit, es waren zwei völlig getrennte Welten. Kurt legte seine Hand auf den Arm seines Ältesten und sah ihn verständnisvoll an, dann stand er auf und umarmte seine weinende Tochter. „Gabi, Liebste, in zwei Jahren wirst du auch vor der Entscheidung stehen“, sagte er zärtlich. Ella war ebenfalls aufgestanden und umarmte ihre jüngste Tochter, die bleich und starr auf ihrem Stuhl saß, doch Kati sprang auf, stieß ihre Mutter von sich und rannte aus dem Raum. „Lass sie“, meinte Kurt, „du weißt, sie ist unzugänglich, wenn sie Kummer hat.“ Ella stand traurig und wie verloren in der Mitte des Zimmers, dann drehte sie sich zu Georg und sagte leise: „Ich werde die Schafe in den Stall holen, hilfst du mir bitte.“ Sie lebten in einem einstöckigen Bauernhaus mit einem angebautem Stall für ihre Tiere, es waren zwanzig Schafe, zwei Kühe, ein Kalb und zwei Schweine. Sie hatten auch zwei Arbeitspferde, doch die waren in der abseits stehender Scheune untergebracht. Sie gingen zu der Schafweide hinunter. Ella hatte ihren Arm um Georgs Schulter gelegt, das war gar nicht mehr so einfach, denn er war schon einen Kopf größer als seine Mutter. „Wir werden dir nicht im Wege stehen“, sagte sie leise, „wir werden immer an dich denken und später wirst du uns auch besuchen können. Der nächste Durchlass ist doch nur vierzig Kilometer entfernt, wenn wir auch dort nicht unsterilisiert hineinkommen, so werden die dort Lebenden das Gebiet doch verlassen dürfen. Wir könnten dich dann mit dem Pferdewagen abholen. Es wird eine sehr große Umstellung für dich sein, alles ist neu für dich, sogar die Kleidung und alle Gewohnheiten. Wir hoffen, dass du dort glücklich werden kannst, aber selbst, wenn du sterilisiert bist, kannst du immer noch wieder zurückkehren in unser ländliches Leben.“


Als sie die Weide erreichten, kamen ihnen die beiden Hütehunde freudig entgegen gesprungen. Es waren mächtige Tiere, gezüchtet, um die Herde vor Wölfen und Bären zu beschützen. Sie hatten nur einen Nachteil, sie verschlangen einen Teil der bäuerlichen Fleischproduktion. Georg streichelte und kraulte die Tiere ausgiebig, dann gab er ihnen den Befehl, die Schafe zusammenzutreiben. Ein Fuhrwerk rappelte an ihnen vorüber und ein Nachbar begrüßte sie freundlich im Vorbeifahren. Über dem Waldrand im Westen färbte sich der Himmel durch die untergehende Sonne in leuchtenden Farben. Gedankenverloren ging Ella mit ihrem Sohn der Herde hinter ihrem Haus entgegen. Als dann die Herde im Stall war und die Hunde gefüttert waren, kehrten die beiden in das sich schon verdunkelnde Wohnzimmer zurück. Kurt saß mit den jungen Damen nahe dem Fenster und las ihnen im nachlassenden Licht noch eine Gutenachtgeschichte vor. Es war der Brauch, man ging mit der Sonne schlafen, um beim ersten morgendlichen Licht den Tag zu beginnen. Kerzen und das Öl für Öllampen waren knapp und kostbar.


Das Ehepaar fand an diesem Abend in seiner Schlafkammer lange keinen Schlaf, sie unterhielten sich bis spät in die Nacht. Am Morgen war Kurt nach dem Frühstück mit den beiden älteren Kindern hinausgegangen, um das Vieh zu füttern. Ella räumte noch das Geschirr ab. „Was ist Sterilisation?“, fragte Kati. Ella setzte sich zu ihr und versuchte es ihr zu erklären. „Das macht man, damit ein Mann kein Vater werden kann.“ Kati dachte nach und fragte: „Kann er dann auch nicht heiraten?“ Ella sah, dass diese Frage ihre Tochter sehr beschäftigte, und sie beruhigte das Kind: „Man kann danach auch heiraten, aber die Frau wird dann keine Kinder bekommen.“ „Warum macht man dann so etwas Böses?“, fragte Kati. Nun wusste Ella, dass es ein längeres Gespräch werden sollte. „Das ist eine komplizierte Geschichte“, begann sie, „vor langer Zeit waren die Menschen sehr wohlhabend, aber es gab viel zu viele Menschen auf der Erde und alle wollten in Wohlstand weiterleben. Da sie viel mehr verbrauchten, als die Erde hervorbringen konnte, waren sie dabei alles Leben auf der Erde zu schädigen und die Erde unbewohnbar zu machen. So beschloss man, die jungen gebärfähigen Menschen unfruchtbar zu machen und auf diese Weise die Zahl der Menschen zu reduzieren. Wenn nun aber Menschen überhaupt keine Kinder mehr zur Welt bringen, würden die Menschen allmählich aussterben. So beschloss man, es solle einigen Menschen erlaubt werden Kinder zu gebären, aber diese Menschen müssten dann ganz einfach leben, damit sie die Natur nicht schädigen. Dadurch wurde es dann möglich, dass eine kleinere Anzahl der Menschen in Städten weiterhin ihr Wohlleben mit einer hochentwickelten Technik weiterführen konnte. Findest du es nicht auch wunderbar, dass wir uns entscheiden können, was wir wertvoller für uns finden?“ „Ich will aber nicht, dass Georg weggeht“, meinte das Kind. „Ach, meine Kleine“, antwortete Ella, „das möchten wir alle nicht, aber wenn es Georg glücklich macht, die dort bietenden Möglichkeiten auszunutzen und zu studieren, können wir es ihm nicht verwehren, er muss doch sein eigenes Leben führen. Er wird uns ganz sicher besuchen kommen und uns erzählen, was er alles erlebt.“ Inzwischen war Kurt in das Zimmer zurückgekehrt und hatte den Schluss mitgehört. Er sagte nun: „Wir haben noch drei Wochen bis zu seinem Abschied, machen wir es ihm leicht und genießen wir bis dahin noch unser Beisammensein.“ Als sie beim Mittagessen saßen, klopfte es und Paul, der Sohn des Müllers, trat mit einem „guten Tag zusammen“ in die Küche. „Ich soll Bescheid geben, euer Korn ist gemahlen, ihr könnt die Säcke abholen und meine Mutter bittet die Frau zu uns zu kommen, meine Mutter hat ein Furunkel an der Hüfte.“ „Setz dich zu uns, du kannst mitessen, wenn du magst“, bot Ella freundlich an. Paul war Georgs bester Freund und allseits sehr beliebt, besonders die Mädchen sahen ihn sehr gern. Mit seinen 16 Jahren war er bereits ein blonder Hüne, schlank und muskulös. Er war immer freundlich und von einer ansteckenden guten Laune. Paul setzte sich mit an den Tisch und Gabi holte Teller und einen Löffel und stellte es ihm hin. Ella bediente ihn mit der Suppe. Eine kurze Zeit löffelten alle schweigend. Paul sah zu Georg hinüber und fragte: „Hast du Lust mit mir fischen zu gehen? Im Mühlbach sind fette Forellen, wir können euren Wagen nehmen und bei der Gelegenheit euer Mahlgut von der Mühle holen.“ Fragens schaute Georg seinen Vater an. „Ich bin froh, wenn ihr die Säcke schleppt“, meinte Kurt. Zu Paul gewandt sagte Kurt: „Hast du dich schon für deine Zukunft entschlossen?“ Paul lachte: „Da gibt es keine Frage, ich übernehme die Mühle und in einigen Jahren heirate ich Gabi.“ Gabi stand auf und verließ mit puterrotem Kopf die Küche. „Du kannst auch mich heiraten“, meinte Kati. „Da nehme ich am besten gleich euch beide“, lachte Paul. Kati verzog ihren Mund zu einem Fluntsch, das sah so lustig aus, dass alle lachen mussten.
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